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Monika Mann:

Iliokin
Taktfeste Personen sind nicht immer taktvoll,und,

umgekehrt, Personen mit menschlichemTakt haben
nicht immer Sinn für Rhythmus, obwohl beides im
Grund eins ist und vom Schlag des Seins, des Her¬
zens rührt. Unter den Tieren hat allein der Hund
von solchemGrundwesenszugetwas abbekommen.

Iliokin ist ein ausgesprochentaktvoller Hund: Es
ist auf Iliokins Herz zurückzuführen — dasselbe,
was in kühnen, fliegendenRhythmen seinen Körper
beschwingt.Merkwürdig,daß seine Emotionen zwi¬
schen Leid und Freude nicht recht unterscheiden.
Oder ist es ein planmäßigesUebertölpelndes Leids,
eine Art Galgenhumor,den er bei trauriger Gelegen¬
heit bezeigt? Der Anblick der Koffer stimmte ihn
längst herab, indes begegnet er der Stunde des Ab¬
schiedsmit Uebermut. Er klammert sich höchst un¬
verdrossen an ein zerreißendesBand, und je unwei¬
gerlicher es zerreißt, desto lustiger schwänzelt und
tänzelt er. Bis zum Moment, da die Koffer ins Auto
geladen werden. Da macht Iliokin den Punkt. Er ist
nicht mehr da. Er hat sich entfernt. Er trauert ir¬
gendwo allein im Dunkel — voll taktvoller Abge-
neigtheitgegendas offene Drama.

Köstlich, Iliokin hat eigentlich keinen Blick und
blickt dennoch . . . Der Blick bedingt das Zweierlei
von Augcnfarbe und Augenweiß.Wenn Iliokin von
der Seite blickt — er tut's nur selten —, ist das Au-
genweiß sichtbar, aber dieser BJick ist so drollig¬
scheel, daß er gleichsamnicht zählt, nicht gilt. Bei
Iliokins wahrem Blick — geradeaus, ein wenig em¬
por — fehlt das Ausenweiß: Ausschließlichdie
braunen Augäpfel und die schwarzen Pupillen wer¬
fen das Sonnenlichtzurück, und eicentlich ist's kein
Augenblick, sondern ein blickendes Juwel. Etwas
sehr Kostbares. Iliokin, schau nicht so, halte ein biß¬
chen Haus mit dem Geschau, dem kostbaren, schau
nicht so, schau schau . . . ! Der rote Ball fliegt zum
Himmel auf und ist mit einem Salto alla Iliokin er¬
schnappt. Auf des edlen Sprunges Höhenunkt fällt
der Knall des Zähnezupackensin den prallen Gummi
— happ! — ein siegreicheresGeräusch gibt es über¬
haupt nicht. Jetzt bewacht der Hund die Beute. Sie
liegt scheinbar frei da, doch nähert sich ihr eine
Hand, klemmt er sie zwischendie Vorderpfoten,den
gesteiften Nacken darüber. Iliokin kann den zierli¬
chen Nacken so steif machen, daß niemand ihn zu
biegen vermag — der Wille alles Kreatürlichen
scheint in dies Hälschengekrochenzu sein. Bedeutet
sein Takt ihm Schluß zu machen, läßt er die sehr
rote Zunge heraushängen. Das heißt — genug für
heute!

Es versteht sich, daß Iliokin unter dem Tisch liegt
und nicht wie taktlose Hunde einem die Schnauze
auf die Damastserviettepreßt. Wenn von oben her
ausdrücklichetwas offeriert wird, setzt er sich flugs
auf die Hinterbeine und bittet wie ein Kind um die
milde Gabe. Obzwar er sie so schnell verschluckt,
daß er unmöglich wissen kann, ob es ein Stück
Schinken oder ein Zwetschgenkern gewesen ist,
strahlt er Wissenund Dankbarkeit aus.

Was dem Iliokin nie einzubauen war, ist, daß er
nicht aufs Bett springen darf! Er tut es, allein gelas¬
sen. Offenbar rettot ihn dieser Platz vor allzugroßer
Einsamkeit.Das Bett ist zerwühlt und sandig. Iliokin
biegt den Kopf gegen die Flanken, langsam sich im
Kreise drehend — eine Geste sehr hohen Schuldbe¬
wußtseins,das zugleich ein Werben um Verzeihung
ist. Iliokin,was ist denn das? Immer schneckenhaf-
ter wirbt und büßt er, bis ihm wohl oder übel das
Pardon kredenzt wird. Mit einem keck-erlöstenGäh¬
nen sagt er — ich tu's morgenwieder,pah!

Iliokinhat eine seltsameArt, dem Feind zu trotzen.
Er stürmt auf ihn los, die wohlgchegteAbsicht, das
Ziel um vieles zu überrennen, zur glänzenden Aus¬
führung bringend.Die Kombinationvon Angriff und
Flucht, die ihn daran hindert, als Feigling zu figu¬
rieren, versetzt den Gegner in lähmende Konster¬
niertheit, und der Zwist mag als gelegt gelten. Man
geht seiner Wege. Dies von Hund zu Hund. Anders

von Hund zu Katze. Iliokin ist ein eingeschworener
Katzenjäger und jedem Baumstamm grimm. Nicht
selten verharrt er in einer Art Haßumarmung mit
einem solchen, hoffend, er werde sich beugen oder
ihm das Verhaßteste in den Rachen schütteln. Narr,
Dummkopf, grausames Törchen! Die Katze steht
hinter dir im tiefen Gras, gebuckelt, gebannt vor
Todesnot. Nun merkst du es und springst sie an,
mörderisch und entsetzt zugleich, da sie sich in
deine Nase krallt und dir in die Augen spuckt. Ilio¬
kin, du wirst blind, mach dich aus dem Staub, Ilio¬
kin! Endlich sucht er das Weite, erniedrigt, blutend,
unversöhnlich.Hexe — scheint er zu bellen— Hexe!

Iliokin frißt nichts, spielt nichts, will nichts eines
Tages. Sein Nacken gibt nach wie eine Blume im
Wind. Lang liegt er ausgestreckt am Boden, auf
keinen Ruf reagierend. Der Veterinär kommt. Ilio¬
kin wird abgeführt. Nun ist Iliokin fort. Was wohl
Gott mit ihm vorhat? Und was Iliokin mit Gott vor¬
hat, will er ihm zuliebe tapfer sein? Aber er schläft
zu allem Ueber in einem ganz fremden Haus und
begreift nicht, warum. Ist das nicht zu viel? Das
leere Lager, die verweiste Schüsselglotzen blöd ins
Zimmer und antwortennicht. Ach, das matte Wedeln
am Schluß, welchesaus purem Taktgefühldas offene
Drama übertünchensollte!Ja als er abgeführt wurde,
wedelteer, so gut es eben ging!



Und eines Tages schießt er herein, jauchzend, jau¬
lend, piepsend. Eigentlich klingt es, als würde er ge¬
prügelt. Er unterscheidet wieder nicht recht zwischen
Freud und Leid — ein menschlicher Zug, weinen wir
etwa nicht vor Freude? Die fliegenden kühnen
Rhythmen seines Herzons, da sind sie! Uebrigcns ist
lliokin ein Pudel — schwarz-grau meliert, wozu die
goldene Wcihnachtsschlcife so gut paßt. Aber wen
interessiert das? Ich wollte nur von einem Hund er¬
zählen, von einem Hund mit Takt.


